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Das politische Profil
der beiden Spitzen-
kandidaten ist so
scharf wie das eines
nassen Schwammes

Der Schlafkampf fängt an
Die Große Koalition hat ihre Arbeit beendet. Der vermutlich ödeste Wahlkampf seit 40 Jahren beginnt

ANDREAS THEYSSEN

Zum Schluss haben sie es noch einmal
richtig krachen lassen. In einem Bundes-
tagssitzungsmarathon inklusive Nacht-

einlagen verabschiedeten die Großkoalitionäre
einen ganzen Stapel von Gesetzen, die mal
eben 60 Mrd. € kosten. Musste alles noch
schnell raus, schließlich geht die Legislaturperi-
ode zu Ende. Außerdem haben Union und SPD
es sich ja in den vergangenen vier Jahren ange-
wöhnt, urewig lange zu verhandeln, bevor sie
zu Potte kommen. Da blieb halt manches bis
zum Schluss liegen. 

Nun gut, jetzt ist es vorbei. Die Große Koali-
tion stellt die Arbeit ein, weil die Sommerpause
ansteht und danach Bundestagswahl ist. Da-
zwischen findet gemäß demokratischer Tra-
dition der Bundestagswahlkampf statt. Nur in
diesem Jahr, so ist zu befürchten, fällt er aus.
Oder zumindest fast.

Es gab Bundestagswahlkämpfe, da ging es
wirklich um etwas. Willy Brandt gegen Kurt
Georg Kiesinger, da ging es um „Mehr Demo-
kratie wagen“ oder ein schlichtes Weiter-so.
Gerhard Schröder gegen Helmut Kohl, das war
rot-grünes Projekt kontra Reformstau. Und nun
geht es um Angela Merkel versus Frank-Walter
Steinmeier. Die beiden sind sich dermaßen
ähnlich, dass es schon wehtut. 

Wer Visionen hat, soll – so wissen wir seit
Helmut Schmidt – zum Arzt gehen. Aber so ein
bisschen Vision, ein bisschen „Da will ich hin“,
ein bisschen Perspektive mögen wir Wähler
schon. Und sei es nur, um ein wenig träumen zu
können. Weder von Merkel noch von Stein-
meier ist derlei zu erwarten. Zumindest haben
sie es in den vergangenen zehn Jahren meister-
lich zu verbergen gewusst. 

Schnarchen auf den Marktplätzen
Beide sind reine Verwalter der Macht, Pragma-
tiker bis zum Gehtnichtmehr. Merkel profilierte
sich mit den „Leipziger Beschlüssen“ der CDU
einst als Radikalreformerin. Als Kanzlerin
reichte es nur zur Gesundheitsreform, von der
niemand weiß, was sie eigentlich bringen soll.
Man weiß nur, dass die Krankenversicherung
teurer geworden ist. 

Steinmeier war einmal der Miterfinder und
Exekutor der in ihrer Radikalität bemerkens-
wert brachialen Agenda 2010. Heute ist er Kanz-
lerkandidat einer SPD, die von dieser ganzen
Schröderei nichts mehr wissen will und ein
Wahlprogramm hingelegt hat, das gemäßigten
Linksparteilern behagen könnte. Kurzum: Das
politische Profil der beiden ist so scharf wie das
eines nassen Schwammes.

Vor allem aber freuen wir uns auf die in
Wahlkämpfen üblichen Marktplatzauftritte der
beiden. Dagegen ist das zu Recht im ZDF-
Nachtprogramm versteckte „Philosophische
Quartett“ ein echter Schenkelklopfer. Der
Gähnfaktor eines Merkel- oder Steinmeier-
Wahlkampfauftritts wird nur durch das MDR-
Vorabendprogramm getoppt. 

Im kleinen Kreis sind sowohl Merkel als auch
Steinmeier durchaus amüsant. Wenn die Kanz-
lerin wie in einem Rollenspiel mit Berliner
Schnauze von ihren Gesprächen etwa mit Wla-
dimir Putin oder Nicolas Sarkozy berichtet,

dann ist das richtig komisch. Und Steinmeier ist
im kleinen Kreis einfach nett, sehr offen und –
man glaubt es kaum – sogar zu der einen oder
anderen spitzen Bemerkung fähig. Sobald die
beiden aber in der Öffentlichkeit reden müssen,
kommt ihnen nur konturloses Politgeschwur-
bel über die Lippen. Jau, das wird ein Wahl-
kampf, bei dem wir Wähler sofort begreifen,
worum es geht. 

Selbst wenn die beiden in puncto Attacke
mehr auf dem Kasten hätten – sie könnten es
trotzdem nicht ausspielen. Die Weltwirtschafts-
krise kann dazu führen, dass die beiden trotz
Sommerpause und Wahlkampf noch eine Bank
oder ein systemrelevantes Unternehmen retten
müssen. Das ist ein bisschen schwierig, wenn
man kurz zuvor dem Regierungspartner auf
dem Marktplatz von Villingen-Schwenningen
verbal den Baseballschläger über den Scheitel

gezogen hat. Dieser Zusammenhang ist den
beiden durchaus bewusst und verleiht zusätz-
liche Beißhemmungen. Nur: Ein Wahlkampf, in
dem keiner beißt, ist kein Wahlkampf.

Der kleine Unterschied
Der einzige Unterschied zwischen den beiden
Kandidaten ist: Merkel ist eine gnadenlose
Machtpolitikerin; Steinmeier hingegen hat
noch nicht vermitteln können, dass es ihm um
die Macht geht. Allein aus diesem Grund dürfte
es im Spätherbst auch wieder eine Kanzlerin
Merkel geben. Welche Koalition sie führen wird,
ist eine völlig andere Frage.

Ein weiteres Problem dieses Wahlkampfs ist,
dass selbst dem ideologisch Verbohrtesten
nicht plausibel gemacht werden kann, weshalb
die Wahl Steinmeiers respektive Merkels zum
Kanzler mit dem Untergang des Abendlandes
gleichzusetzen ist. Spätestens seit die CDU im
Bundesland Hamburg mit den Grünen regiert,
taugt sie nicht mehr zum Feindbild für Linke.
Und welcher Unionsrechte will sich ernsthaft
über den SPD-Finanzminister Peer Steinbrück
oder den Ultrapragmatiker Steinmeier aufre-
gen? Nein, mit einem Wettstreit der Ideologien,
einer ernsthaften Debatte über die richtige
Weichenstellung für Deutschland ist in diesem
Wahlkampf nicht zu rechnen. 

Das gilt im Übrigen nicht nur personell, son-
dern auch inhaltlich. Um nur ein Beispiel zu
nennen: Staatshilfen für Unternehmen zu for-
dern ist keine Besonderheit der SPD. Gleiches
verlangen auch die CDU-Granden Jürgen Rütt-
gers oder Günther Oettinger, wenn es um Opel/
Bochum oder Porsche/Stuttgart geht. Dieser
Mangel an Unterscheidbarkeit der beiden in
der Großen Koalition rundgelutschten Parteien
ist die beste Garantie für einen Wahlkampf der
gediegenen Langeweile.

Es spricht also viel dafür, noch heute ins Bett
zu gehen und erst am 28. September wieder
aufzustehen, dem Tag nach der Bundestags-
wahl. Allerdings: Eine unbekannte Variable gibt
es in diesem sehr vorhersehbaren Wahlkampf –
uns selbst, die Wähler. Im letzten Bundestags-
wahlkampf haben wir monatelang in Umfragen
Schwarz-Gelb den Vorzug gegeben. Doch zwei
Wochen vor der Wahl überlegten wir es uns
anders und straften die Union ab. Wenigstens
einen Thrillfaktor gibt es also doch.

E-MAIL  theyssen.andreas@guj.de

ANDREAS THEYSSEN  leitet das Politikressort der FTD.
Er schreibt jeden zweiten Montag an dieser Stelle.

POSTEI NGANG
Zum Bericht „Koalition schüttet Füll-
horn aus“ über geplante Entlastungen
für Bürger und Unternehmen, FTD vom
19. Juni

Politiker sollten haften
Eine halbwegs gesunde Volkswirt-
schaft wird diese neuen Belastun-
gen schon verkraften. Schade nur,
dass die Koalition nicht auch für
sich selbst eine Managerhaftung
eingeführt hat, wenn sie schon ein-
mal dabei ist. Es hätte einen nicht
zu leugnenden Charme, wenn auch
Politiker mit ihrem Privatvermögen
haften müssten, sofern die von
ihnen beschlossenen Maßnahmen
nicht die geplanten Effekte haben.

A. Radlowsky, Uetersen

Zum Bericht „Porsche attackiert IG-Me-
tall-Chef“ über den Streit zwischen Por-
sche-Vorstand Wiedeking und Gewerk-
schaftschef Huber sowie den beantrag-
ten KfW-Kredit, FTD vom 19. Juni

Kein Risiko für den Staat
Es ist schon seltsam, wie sich Ge-
werkschaft und Politik mit Aus-
nahme von Baden-Württembergs
Ministerpräsidenten Günther Oet-
tinger zum Thema Porsche äußern.
Im Prinzip ist es nichts anderes als
Neid und Missgunst gegen ein
erfolgreiches Unternehmen. Der
KfW-Kredit ist als ganz normaler
Kredit mit marktüblichen Zinsen
beantragt. Das theoretische Risiko
für den Steuerzahler ist gleich null.

Hans-Jürgen Schirmer, Ravensburg

Zum Leitartikel „Verrat an der eigenen
Klientel“ über die Veröffentlichung der
Empfängerliste von EU-Beihilfen, FTD
vom 17. Juni

Millionen für die CMA
Nicht nur, dass die Landwirte Ge-
bühren an die Centrale Marketing-
Gesellschaft der deutschen Agrar-
wirtschaft (CMA) abführen muss-
ten – obwohl nur Weisheiten wie
„Milch macht müde Männer mun-
ter“ dabei herauskommen. Jetzt

wird auch noch öffentlich, dass
diese kreative Organisation Millio-
nenbeträge aus Brüssel erhielt. Da
stellt sich die Frage, warum der
Bauernverband, seine Funktionäre
und die CSU so massiv gegen die
Veröffentlichung der EU-Agrarsub-
ventionen ankämpfen.

Michael Schropp, Kempten

Zur Berichterstattung über die Insolvenz
von Arcandor und die Rolle des Großak-
tionärs Sal. Oppenheim

Maßlos überfordert
Man wird den klaren Eindruck
nicht los, dass die Akteure der Füh-
rungsmannschaft von Sal. Oppen-
heim fachlich maßlos überfordert
sind. Noch viel schlimmer ist aber,
dass sie den menschlichen, ethi-
schen und moralischen Anforde-
rungen in unserem sozialen Gefüge
schon lange keine Rechnung mehr
tragen. Eindrucksvoll haben sie in
den letzten Jahren gewildert und
unter Verstoß gegen die guten
Sitten ihren Profit zulasten des
Steuerzahlers maximiert.

Den Akteuren und den Kontroll-
organen aus der Familie ist zu wün-
schen, sich guten fachlichen Rat zu
holen. Viel wichtiger aber erschei-
nen die so dringend erforderliche
Erneuerung der sozialen Grundein-
stellung und die Umorientierung
auf jene Maxime, die unser Tun und
Handeln in einem sozialen Verbund
prägen sollte. Für die jüngere und
jetzt aufstrebende Generation der
Familie hätte diese Metamorphose
vorbildliche Funktion und ließe
eine respektvolle Begegnung der
Generationen in Zukunft wieder zu.

Dr. Wigand von Bremen, Bremen
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Initiative Das Netzwerk „Gene-
ration CEO“ führt Managerinnen
zusammen. Die FTD fördert ge-
meinsam mit den Wirtschaftsma-
gazinen Capital und Bilanz sowie
dem Personalberater Heiner Thor-
borg weibliche Führungskräfte
mit Coaching- und Networkingan-
geboten, um ihnen den Weg ins
Topmanagement zu erleichtern. 

Bewerbung Interessierte können
sich noch bis zum 30. September
bewerben. Im Dezember werden
die Gewinnerinnen im Rahmen ei-
ner Veranstaltung mit den Chefs
der Sponsoren-Unternehmen (Ber-
telsmann, Haniel, Henkel, Merce-
des Car Group, Otto, Trumpf) ge-
kürt. Sie erhalten ein Coaching im
Wert von jeweils 25 000 €.

FTD.DE/GEN ER ATIONCEO
Informationen zum Wettbewerb

Mehr Frauen, weniger Ärger
Wer in eingeschworenen Klubs unbequeme Fragen stellt, hat schneller einen Dissidentenstatus als ein

Demokrat in Chinas KP. Heterogene Führungsgremien sind offener – und erfolgreicher VON HEINER THORBORG

G laubt man Rolf Breuer,
dann verstehen viele Ban-
kenaufsichtsräte oft nur

Bahnhof. Die Gremien sind zu
groß, überfordert und oft inef-
fizient, lautet das ernüchternde
Fazit des ehemaligen Vorstands-
und Aufsichtsratschefs der Deut-
schen Bank. 

Sein persönliches „Aha-Erleb-
nis“ beschreibt Breuer als folgende
Erkenntnis: Bei unklarer Sachlage
richte sich der ganze Aufsichtsrat
oft schlicht nach zwei Leitfiguren.
Einem Kollegen mit viel Fachwis-
sen – und ihm selbst. Breuer nennt
das die „Gefahr des Lemming-
Verhaltens“. Die Tatsache, dass
dieses Phänomen in den Kontroll-
gremien viel zu oft anzutreffen sei,
sieht er als einen der Gründe dafür,
dass die Finanzkrise viele Banken
kalt erwischt hat. 

Breuers Einschätzung klingt
realistisch, springt aus meiner
Sicht aber zu kurz. Die Gremien
sind nicht nur zu groß, überfordert
und häufig ineffizient. Sie sind
auch zu männlich. Wahrschein-
lich hätten mehr Kontrollorgane
die heraufziehende Gefahr durch
die heraufziehende Finanzkrise
erkennen können, wäre über die
einzugehenden Risiken intensiver
diskutiert worden. Das wiederum
wäre eher passiert, wenn die Kon-
trollorgane nicht nahezu durch-
weg mit weißen Männern besetzt
gewesen wären. 

Das von Breuer monierte Lem-
ming-Verhalten entsteht nämlich
bevorzugt in homogenen Grup-
pen. Im elfköpfigen Board of
Directors von Lehman Brothers
beispielsweise saß keine einzige
Frau. Dafür waren vier der Herren

75 Jahre alt, als die Investment-
bank zusammenbrach. 

Eine ungesunde, weil verschwo-
rene und gleichgeschaltete Grup-
pendynamik ist jedoch nicht nur
Kennzeichen von Aufsichtsräten,
wie eine amerikanische Studie mit
dem Titel „Which CEO Characte-
ristics and Abilities Matter?“ dar-
legt. Über die Analyse von 316 Top-
managern wurde eine Liste der
Eigenschaften erstellt, die Men-
schen mitbringen, die es auf der
Karriereleiter in Konzernen bis
ganz nach oben schaffen. Das er-
nüchternde Executive Summary
liest sich wie folgt: Erfolg ist stärker
von der Durchsetzungsfähigkeit
einer Person abhängig als von
Teamorientierung. Stärken in der
Menschenführung haben fast
nichts mit der Wahrscheinlichkeit
zu tun, mit der es einer auf den
Chefsessel schafft.

CEOs sind demnach detailver-
sessen, beharrlich, effizient, analy-
tisch und fähig, viele Stunden im
Büro auszuharren. Sie sind nicht:
flexibel, teamorientiert, sensibel,
empathisch, liebenswürdig oder
gut ausgebildet. Es ließe sich auch
sagen: An die Spitze schaffen es
Leute mit der Sensibilität von
Stahlträgern und der Bandbreite
eines Laserstrahls. Alternativ ginge
auch die Formulierung: Ganz nach
oben kommen Leute mit Eigen-
schaften, die traditionell Männern
nachgesagt werden. 

Kommen eindimensionale
Männer ganz weit nach oben, weil
sie ein Unternehmen erfolgreicher
machen – oder nur, weil Hans halt
oft lieber ein Hänschen einstellt als
einen Ahmet, eine Clara oder eine
Solveig? Die amerikanische Lobby-

organisation Catalyst hat den Frau-
enanteil in der Beletage eines
Unternehmens mit seinem wirt-
schaftlichen Erfolg korreliert. Das
klare Ergebnis der Studien: Ge-
mischte Führungsgremien sind
signifikant erfolgreicher als homo-
gene. Die Firmen mit den meisten
Frauen im Vorstand erzielten im
Vergleich zu solchen ohne Frauen
eine bis zu 53 Prozent höhere Ei-

genkapitalrendite. Der amerikani-
sche National Women’s Business
Council berichtet überdies, dass
die 6,7 Millionen Unternehmen,
die 2004 mehrheitlich Frauen ge-
hörten, doppelt so schnell wach-
sen wie der nationale Durch-
schnitt. 

Es liegt mir fern zu behaupten,
dass Frauen die besseren Men-
schen wären. Ich halte sie nicht
einmal unbedingt für die besseren
Manager. Ich vertrete jedoch den
Standpunkt, dass homogen männ-
liche Topmanagement-Gruppen
einen Korpsgeist entwickeln, der
in weniger elitären Zirkeln Be-
triebsblindheit genannt wird. 

Wer es in eingeschworenen
Männerklubs wagt, Ziele wie eine
dauerhafte Eigenkapitalrendite
von 25 Prozent zu hinterfragen,
oder zur Unzeit wissen will, was
sich eigentlich hinter Kürzeln ver-
birgt wie RMBS oder CMBS (Resi-
dential Mortgage-Backed Securi-
ties oder Commercial Mortgage-
Backed Securities – Gruselpapiere
der Finanzkrise), hat schneller ei-
nen Dissidentenstatus weg als ein
Demokrat in der Kommunisti-
schen Partei Chinas.

Wollen wir weitere Debakel vom
Ausmaß der gegenwärtigen Wirt-
schaftskrise verhindern, brauchen
wir bessere, heterogenere Gre-
mien und mehr Diskussionsbe-
reitschaft in den Führungsetagen.
Diese entsteht aber nicht, wenn
sich die immergleichen Anzug-
träger überall und immer wieder
begegnen und einander die Tages-
ordnung abnicken. 

HEINER THORBORG ist Personalbera-
ter und Headhunter.


